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«Jugendwörter gehörten schon immer zur Sprache.
Bereits Goethe hat sich darüber aufgeregt»
An diesem Dienstag erscheint der neue Duden – Chefredaktorin Kathrin Kunkel-Razum sagt, welche Wörter sie besonders gerne mag

Frau Kunkel-Razum, setzen Sie die
Kommata richtig, wenn Sie eine SMS
schreiben?
Ich schreibe bedeutend mehr Whatsapp-
Nachrichten als SMS.Aber ich versuche
in beiden Fällen, die Kommas richtig zu
setzen. Ich lese meine Nachrichten vor
dem Abschicken nochmals durch und
korrigiere sie.

Immer wieder heisst es, die Leute wür-
den immer schlechter und fehlerhafter
schreiben. Sollten wir den Duden öfter
hervorholen?
Der Duden wird immer noch oft ge-
nutzt, einfach in unterschiedlichen For-
men. Es gibt den gedruckten und den
digitalen Duden. Daneben gibt es ver-
schiedene Assistenzprogramme.Wichtig
für die Sprache ist aber, dass die Leute
sich bewusst werden, wo sie Schwierig-
keiten haben, und dann das ideale Hilfs-
mittel nutzen.

Stören Sie sich an Jugendwörtern, die
aus dem Englischen kommen?
Nein, daran störe ich mich nicht. Jugend-
wörter gehörten schon immer zur Spra-
che. Bereits Goethe hat sich darüber auf-
geregt. Wir haben erst gestern im Fami-
lienkreis über die neuen Vorschläge für
das Jugendwort des Jahres gesprochen.
Ich finde, die Jugendsprache zeigt, dass
die Sprache sehr lebendig ist, und diese
Entwicklungen im Wortschatz finde ich
sehr spannend.

Das Wort «slay», das so viel wie «sich
gut fühlen», «erfolgreich sein» bedeu-
tet, war bereits als Jugendwort des Jah-
res nominiert, steht aber nicht im neuen
Duden. Weshalb?
Für unsere Analysen ziehen wir über-
wiegend schriftliche Quellen heran.
Wörter aus der Jugendsprache wer-
den zunächst vor allem mündlich ver-
wendet. Es braucht Zeit, bis sich diese
Wörter durchsetzen und in den schrift-
lichen Gebrauch übergehen. Doch
wenn wir ein Wort in unseren schrift-
lichen Quellen finden, handelt es sich
strenggenommen auch nicht mehr um
Jugendsprache.

Welche Quellen sind das?
Wir schauen uns überwiegend Zeitungs-
texte, Romane, Sachtexte und Ähnliches
an. Und da hat sich «slay» noch nicht
stark genug durchgesetzt.

Ist der typische Duden-Mitarbeiter ein
Sprachpuritaner?
Das sind wir nicht. Wir haben auf der
Duden-Redaktion ein Verständnis dafür,
dass sich Sprache verändert. Vielleicht
kann man sagen, dass wir alle einen Be-
reich in der sprachlichen Entwicklung
haben, mit dem wir Mühe haben. Mich

persönlich stört zum Beispiel die zuneh-
mende Getrenntschreibung von Kom-
posita. Da sieht man klar den Einfluss
des Englischen. Aber Sprachpuritaner
sind wir nicht. Im Gegenteil.

Können Sie das ausführen?
Wir sehen in unserem Beruf die Viel-
falt der Sprachentwicklung. Wir sehen
da auch keinen Verfall, sondern eher
Schwierigkeiten in der Rechtschreibung.

Was müsste geschehen, damit das Wort
«Sprachpuritaner» in den Duden aufge-
nommen wird?
Das Wort müsste oft abgedruckt werden.
Sie müssten dafür sorgen, dass nicht nur
Sie das Wort verwenden. Hinzu kommt,
dass ein Begriff über eine gewisse Zeit
lang in möglichst verschiedenen Text-
sorten verwendet wird, denn wir mögen
keine Eintagsfliegen.

Es heisst, die Duden-Redaktion disku-
tiere manchmal, ob ein Wort aufgenom-
men wird. Wie häufig tun Sie das?
Am Anfang stehen maschinelle Vor-
arbeiten. Wir haben eine Textsammlung
und können mit computerlinguistischen
Methoden Wörter herausfiltern, die in
der letzten Auflage des Dudens noch

nicht vorgekommen sind. Diese Wörter
lassen wir dann nach Häufigkeit sortie-
ren. Das ist oft bereits ein aussagekräf-
tiges Kriterium.

Aber die Häufigkeit allein reicht nicht
aus?
Für die neuste Auflage haben wir uns
intensiv über das Thema Corona ausge-
tauscht. Wir haben gemerkt, dass diese
Krise Spuren in der Sprache hinterlas-
sen hat.Wir mussten uns aber fragen, wie
viele dieser Spuren wir aufnehmen wol-
len. Die Pandemie ist vorbei, aber die

Aufarbeitung fängt an, dadurch kom-
men gewisse Wörter wieder in Gebrauch.

Haben Sie ein Lieblingswort?
Von den älteren ist es die «Augen-
weide», die mag ich sehr gerne. Von
den Wörtern, die neu dazugekommen
sind, mag ich die «Plauderlaune» sehr
gerne. Oder auch den «Mocktail», also
den alkoholfreien Cocktail. Auch ein
Wort aus der Schweiz, das neu hinzu-
gekommen ist, hat es mir angetan: die
«Badi». Das klingt sehr nett und ein-
ladend.

Stimmt es, dass sich Leute manchmal
beklagen, wenn Sie ein Wort aus dem
Duden streichen?
Beim Wort «Hackenporsche», für einen
Einkaufsroller, war das so. Wir haben
uns danach noch einmal intensiv mit dem
Wort beschäftigt,hielten aber an der Strei-
chung fest. Allerdings haben wir gestri-
chene Wörter auch schon in einem Buch
gesammelt und darin ihre Geschichte er-
zählt. Wir erhalten auch Zuschriften mit
Vorschlägen für neue Wörter.

Ah, ja?
Die Wörter «wunderherrlich» und «ver-
fassungslegitim» zum Beispiel. Solche

Vorschläge prüfen wir und sammeln sie.
Sollten sie sich verbreiten, werden sie
irgendwann vielleicht im Duden stehen.

Was bedeutet Sprache für Sie?
In unserem Beruf sehen wir, anhand
von Sprache, was relevant ist in unse-
rer Gesellschaft. Alle drücken sich
über Sprache aus. Gerade in den Lis-
ten der neuen Wörter, die ich schon
angesprochen habe, sehen wir die ver-
gangenen Jahre wie im Zeitraffer. Wir
sind da sehr nahe an den gesellschaft-
lichen Veränderungen dran. Nehmen
wir nur schon das Wort: «Bürohund».
Das wäre vor Jahren als Konzept noch
undenkbar gewesen. Dann haben wir
auch Wörter wie die «Schwiegerfami-
lie», die «Regenbogenfahne» oder die
«Triggerwarnung» aufgenommen. All
das sagt etwas über die Zeit aus.

Und was genau können Sie sagen?
Die neuen Wörter habe ich kürzlich
in drei Kategorien zusammengefasst:
Krise, Krieg und Kochen. Grundsätz-
lich sehen wir viel Auseinandersetzung.
Einige der neuen Wörter wurden am
Montag bereits in Foren im Internet
diskutiert. Da wurde darüber gestrit-
ten, wie relevant ein «Balkonkraft-
werk», das «Deutschlandticket» oder
die «Mitarbeitenden» seien. Das ist
sehr interessant und zeigt die Diskus-
sionen der letzten Jahre.

Ist der Duden eigentlich rentabel?
Duden-Produkte sind unterschiedlich
rentabel. Der gedruckte Duden hat sich
in der letzten Ausgabe in mehreren hun-
derttausend Exemplaren verkauft. Wir
hoffen und gehen auch davon aus, dass
das so bleiben wird. Er steht immer auf
den Bestsellerlisten.

Wer kauft ihn?
Hauptabnehmer in Deutschland sind
immer noch die Schulen. Wir werden se-
hen, welche Auswirkungen der digitale
Wandel hier noch zeigen wird.Aber auch
dafür sehen wir uns mit den digitalenWör-
terbüchern,die wir herausgeben,gerüstet.

Ist der 29. der letzte gedruckte Duden?
Nein. Ich bin überzeugt, dass es in drei
oder vier Jahren auch eine 30. Auflage
gibt. Das Datum hängt unter anderem
auch davon ab, wie der Rat der deut-
schen Rechtschreibung arbeitet. Wenn
der Rat neue Regeln beschliesst, dann
nehmen wir diese Änderungen in einer
neuen Duden-Ausgabe auf. Und der
Sprachwandel geht ja immer weiter.
Auch wenn der digitale Wandel weiter
voranschreitet, glaube ich, dass es immer
noch viele Leute geben wird, welche die
Vorzüge einer Printausgabe schätzen.

Interview: Matthias Venetz

Die «Badi» mag die Duden-Chefin Kunkel-Razum gerne. Getrennt geschriebene Komposita hingegen nicht. JENS KALAENE / DPA

50 Meter langes Segelschiff vor Sizilien gesunken
Mindestens ein Toter und sechs Vermisste – auf dem Boot befanden sich Touristen, darunter ein bekannter Tech-Milliardär

ELENA PANAGIOTIDIS

Vor der sizilianischen Küste ist am frü-
hen Montagmorgen ein Segelboot ge-
sunken. Dabei kam mindestens eine Per-
son ums Leben. Das berichten italieni-
sche Medien. Das rund 50 Meter lange
Schiff mit 22 Personen an Bord sei eine
halbe Meile vor der Küste im Meeres-
abschnitt vor Porticello, nahe Palermo,
gesunken.

Einjähriges Kind gerettet

Bei dem Schiff handelt es sich um die
«Bayesian», die 2008 in der italieni-
schen Werft Perini gebaut und 2020
letztmals überholt wurde. Sie fuhr
unter britischer Flagge. An Bord hät-
ten sich Touristen befunden, unter
ihnen hauptsächlich Briten, aber auch

amerikanische und kanadische Staats-
bürger. 15 Personen seien gerettet wor-
den, unter ihnen ein einjähriges Kind,
schreibt «La Repubblica». Sechs Perso-
nen würden noch vermisst, unter ihnen
sei ebenfalls ein Kind. Nach Informa-
tionen von Reuters wird auch der be-
kannte britische Tech-Milliardär Mike
Lynch vermisst, laut Medienberichten
gehört ihm auch das Schiff.

Von den Besatzungsmitgliedern
werde nur der Koch vermisst, berich-
tet die italienische Nachrichtenagentur
Ansa. Bei den übrigen Vermissten han-
dele es sich um Passagiere. Es wird ver-
mutet, dass sie sich zum Unglückszeit-
punkt in den Kabinen befanden und
eingeschlossen waren.

Die Leiche eines Vermissten, ur-
sprünglich der siebte Vermisste, sei
neben dem Boot gesichtet worden,

schreibt die italienische Nachrichten-
agentur Ansa. Es handele sich wohl
um einen Mann.

«Es ging alles sehr schnell»

Rettungskräfte von Küstenwache
und Feuerwehr suchen weiter nach
den Vermissten. An der Suche sind
vier Schiffe sowie ein Helikopter der
Küstenwache und ein Taucherteam
der Feuerwehr beteiligt. Nach italie-
nischen Medienberichten haben Ret-
tungstaucher durch die Bullaugen
mehrere Leichen in den Kabinen des
Schiffes ausgemacht.

Das Unglück wurde wohl durch
schlechtes Wetter verursacht. Die
Nordküste Siziliens wurde in der Nacht
von einem schweren Gewitter mit star-
kem Wind heimgesucht.

Laut Aussagen von Zeugen soll das
Boot noch vor dem Hafen von Porti-
cello vor Anker gelegen haben, als es
vom Sturm überrascht wurde. Der mas-
sive Segelmast sei durch den Tornado
gebrochen und das Schiff dadurch aus
dem Gleichgewicht geraten.

Der Mast war laut Angaben des
Jachtbauers Perini mit 75 Metern Höhe
der höchste Aluminiummast der Welt.
Ein Kapitän eines anderen Schiffes
schilderte italienischen Medien den
Moment des Unglücks: «Zuerst kippte
das Boot auf die Seite, und innerhalb
weniger Minuten war es gesunken. Es
ging alles sehr schnell.»

Der Kapitän des gesunkenen Schif-
fes soll von der Hafenmeisterei an-
gehört werden, die die Ermittlungen
führt. Auch die Überlebenden sollen
angehört werden.

Expertin für
Rechtschreibung
etz. · Seit 2016 leitet Kathrin Kunkel-
Razum die Dudenredaktion. Zuvor stu-
dierte sie Germanistik und Geschichte
und wurde promoviert. Von 1988 bis
1990 arbeitete sie als stellvertretende
Chefredakteurin der «Zeitschrift für
Germanistik». Kunkel-Razum ist Mit-
glied im Rat für deutsche Rechtschrei-
bung. Sie ist verheiratet, hat einen er-
wachsenen Sohn und lebt in Berlin.

Todeszahlen
in Pakistan steigen
Monsunregen alarmiert Behörden

(dpa). · In Pakistan sind seit Beginn der
Monsunzeit im Juli bereits 215 Menschen
ums Leben gekommen.Dabei handelte es
sich bei rund der Hälfte der Todesopfer
um Kinder, wie die nationale Katastro-
phenschutzbehörde mitteilte. Am stärks-
ten betroffen seien die bevölkerungs-
reichste Provinz Punjab sowie die Provinz
Khyber-Pakhtunkhwa im Nordwesten des
Landes. Die pakistanische Meteorologie-
Behörde erwartet in den kommenden Ta-
gen landesweit weitere schwere Regen-
fälle.Rettungskräfte im Süden des Landes
hatten nach Angaben eines lokalen Be-
hördenvertreters Menschen mit Booten
aus Städten transportiert.In der südlichen
Millionenstadt Karachi seien Behörden
aufgrund weiterer Regenfälle in höchster
Alarmbereitschaft,so ein Sprecher des In-
formationsministeriums vor Ort.


